
Ursula Angst-Vonwiller, 
Vizepräsidentin Evangelischer 
Frauenbund der Schw eiz

Veronika Staudacher, 
M anagem ent-Beraterin

iesellschaftliche Entw icklungen  

ld notw endig - sie m üssen  

ier nach fairen Spielregeln aus­

handelt w erden. Das Par- 

nen t hat bei der Nachtarbeit 

len  Kom prom iss der Sozial- 

rtner leichtfertig über Bord ge- 

□rfen. Das neue A rbe its­

setz ist einseitig und unfair, ich 

ine  es ab.»

«Der Sonntag ist ein gesetzlicher 

Ruhetag. Das neue A rbe its­

gesetz will erstm als mit dieser 

Tradition brechen - und das 

Verkaufspersonal 6 mal pro Jahr 

zur Sonntagsarbeit verpflichten. 

Diese Verschlechterung trifft 

den Sonntag als Tag der Besin­

nung und der gem einsam en  

Freizeitaktivitäten von Familien 

besonders stark.»

angspunkt für die Revision des Arbeitsgesetzes war 
Komprom iss der Sozialpartner und des Bundesrates: 
ig des Frauennachtarbeitsverbotes einerseits und ein 
sser Schutz der Gesundheit für alle, die in der Nacht 
•nüssen, andererseits. Der freisinnige Bundesrat Jean- 
lamuraz hat diesen Komprom iss bis zum Schluss ve­
rte id ig t. Nachdem eine knappe Mehrheit im Parla- 
isen Kom prom iss dennoch zerstört hat, meinte 
t Delamuraz: „Sie haben eine Anzahl Entscheide ge- 
im Sinne eines Abbaus der Rechte von Angestellten 
itnehmern."
Ige hat der gesamte Bundesrat entschieden, dieses 
esetz im Abstimmungskampf nicht zu vertreten.

Wer regelmässig am Sonntag arbeiten muss, kennt die 
Schwierigkeiten der Terminplanung für gemeinsame Familien­
feste, für Ausflüge oder einfach eine gemeinsame ruhige Zeit. 
Bei allem Bedeutungswandel der Familie und des freien Sonn ­
tags ist unbestritten, dass Familien die gemeinsame Freizeit 
brauchen und diese Zeit ist in der Regel am Sonntag.
Auf Druck des Warenhausverbandes wurde gegen den Willen 
des Bundesrates die bewilligungsfreie Sonntagsarbeit für das 
Verkaufspersonal an sechs Sonntagen pro Jahr im Arbeitsge­
setz verankert. Damit ist das grundsätzliche Sonntagsarbeits- 
verbot gefährdet, den Verkäuferinnen werden andere Arbeit- 
nehmerinnen und Arbeitnehmer folgen, die auch am Sonntag 
arbeiten müssen.
Das Sonntagsarbeitsverbot ist für die Familie und für unsere 
Kultur viel zu wichtig, als dass man es den kurzsichtigen Inter­
essen einer Branche opfern darf.

«Warum 
sollten wir t  
einem  
Rückschritt 
zustimmen?»

Arbeitsgesetz Nein.

Frauen argum entieren  
gegen das neue A rbe itsgesetz
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Dieses Nein kommt 
nicht von selbst.

Benu tzen  S ie  Ihre pe rsön lichen  
Kontakte in den n ä ch sten  Tagen  
und W o ch en , um Frauen und  
M änner über d a s  d iskrim in ie rende  
A rb e itsg e se tz  zu in fo rm ieren .

B este llen  S ie  w e ite re  Exem p lare  
d ie se s  Fa ltb la tts zum  Verte ilen .

S ch re ib en  S ie  einen Lese rinb rie f 
in die Lokalze itung .

G ehen  S ie  am  W och en en d e  vom  
1. D ezem ber an die U rne oder 
m achen  S ie  von Ihrem  R ech t au f 
brie fliche S tim m abgabe G eb rauch .

M otiv ieren S ie  Frauen au s  Ihrem  
Um feld zu r S tim m abgabe .

Zeigen  S ie  So lidaritä t. D enken S ie  
an die Frauen , die m it dem  
neuen A rb e itsg e se tz  zu N ach t­
arbeit ve rp flich te t w e rd en , ohne  
die g esundhe it lich  no tw end ig en  
E rho lung sze iten  zu erha lten .



Frauen sagen Nein
Das v o m  P arlam en t b esch lo ssen e  
A rb e its g e s e tz  d iskrim in ie rt 
Frauen. Es ist e inse itig  und u n ver­
a n tw o rtlic h . Ein Nein ist darum  
die V o ra u ss e tzu n g  fü r e inen  neuen  
v e rn ü n ftig e n  und m e n s c h e n ­
freu n d lich en  Versuch .

D a s  N e in  z u m  A r b e it s g e s e t z  
v e rh in d e r t  e in e  n e u e  D is k r im i­
n ie ru n g  v o n  F ra u e n .

D a s  N e in  z u m  A r b e it s g e s e t z  
v e rh in d e r t  k r a n k m a c h e n d e  
A rb e it s b e d in g u n g e n  fü r  F ra u e n  
u n d  M ä n n e r  be i N a c h ta r b e it .

D a s  N e in  z u m  A r b e it s g e s e t z  
v e rh in d e r t  d ie  E in fü h ru n g  
d e r  N a c h ta r b e it  fü r  F ra u e n  o h n e  
m in im a le  z u s ä tz l ic h e  E rh o lu n g s ­
z e ite n .

D a s  N e in  z u m  A r b e it s g e s e t z  
v e rh in d e r t  n e u e , s c h le c h t  
b e z a h lte  u n d  u n g e s ic h e r te  A u s ­
h ilfs jo b s  fü r  F ra u e n  a m  A b e n d  
u n d  in d e r  N a c h t.

D a s  N e in  z u m  A r b e it s g e s e t z  
v e rh in d e rt , d a s s  n o c h  m e h r  
F ra u e n  s o n n ta g s  a rb e ite n  m ü s ­
s e n  (z. B. V e rk ä u fe r in n e n )

/

C h r is t ia n e  B ru n n e r, 
S tä n d e rä t in  SP, C o -P rä s id e n tin  
S c h w e iz e r is c h e r  
G e w e r k s c h a f t s b u n d

« G le ich ste llu n g  b e d e u te t  C h a n c e n ­
g le ic h h e it. M it  d e m  n e u e n  
A r b e it s g e s e t z  h a b e n  d ie  F ra u e n  
e in m a l m e h r  d ie  s c h le c h te n  
K a rte n  in d e r  H a n d . M e h r  N a c h t ­
a rb e it  o h n e  e in e n  m in im a le n  
S c h u tz  ih re r G e s u n d h e it , m e h r  
A b e n d -  un d  S o n n ta g s a rb e it  
zu  s c h le c h te n  B e d in g u n g e n  und  
o h n e  A u fs t ie g s c h a n c e n . D a s  
is t  unfair.»

Die (Wehrfachbelastung v ie ler Frauen ist e ine Tatsache, an der 
der Gesetzgeber n ich t vorbe ischauen kann. Frauen, d ie nachts 
arbe iten, m üssen desha lb  m indestens A n rech t auf ein M in i­
m um  zusätz liche r E rho lungsze iten  haben.
Der Bundesrat hat vorgesch lagen, a llen Nachtarbe itenden fün f 
b is sechs zusätz liche Erho lungstage pro Jah r zuzugestehen. E i­
ne knappe M ehrhe it im  Parlam ent hat d ieses Kom prom issvo r­
sch lag des Bundesrates kaputt gem acht. Die N achtarbe it der 
Frauen so ll zw ar ausgedehnt, ihre G esundhe it aber n ich t ge ­
schü tzt werden.
G le ichze itig  dehnt das neue A rbe itsgese tz d ie Tagesarbeit b is 
23 Uhr nachts aus und w ill noch m ehr Sonntagsarbe it zu las­
sen. In beiden Fällen w erden vorw iegend Frauen m it unges i­
cherten  A u sh ilfs jo b s und ohne Au fs tieg sm ög lich ke iten  d ie 
Leid tragenden sein.

« B e re its  h e u te  a rb e ite n  m e h r  
F ra u e n  a ls  M ä n n e r  a m  S o n n ta g .  
D a s  n e u e  A r b e it s g e s e t z  w ird  
v o n  n o c h  m e h r  F ra u e n  s c h le c h t  
b e z a h lte  A u s h ilfs a r b e it  a m  
S o n n ta g  v e r la n g e n . D a s  is t e in e  
d e u t lic h e  S c h le c h te rs te llu n g  
d e r  F rau  und h a t n ic h ts  m it Glei« 
Ste llu n g  zu  tu n . Z u d e m  s c h a d e t  
d ie s  d e n  F ra u e n  un d  ih ren  
Fa m ilie n . M it  F a m ilie n p o lit ik  h a t  
d a s  n ic h ts  zu  tun.»

R o s e m a r ie  D o rm a n n , 
N a t io n a lrä t in  C V P  L u ze rn

Im D ienstle istungsbere ich  arbeiten bere its 8 % der Frauen u 
5,8 % der M änner am Sonntag, Das neue A rbe itsgesetz verw  
gert A rbe itnehm erinnen  und A rbe itnehm ern, d ie regelmäs; 
am Sonntag arbeiten müssen, das Recht auf zusä tz liche  Fi 
Tage, D iese Ze it hätten sie dringend nötig , w e il Sonntagsarfc 
tende auf Fam ilien leben, soz ia le  Kontakte und auf die sonnts 
liehe Entspannung verzichten müssen.
Der Bundesrat verlang te deshalb m ehr Fre ize it für Sonntags 
be itende. E ine knappe parlam en tarische  M ehrhe it verkeh 
d ie  A b s ich t des Bundesra tes ins Gegente il: S ie  str ich  dies 
Schutz und dehnte d ie Sonntagsarbe it sogar aus. N un  soll 
Verkäuferinnen und Verkäufer an 6 Sonntagen im  Jah r arb 
ten m üssen (vorausgesetzt kantonales Recht), Das is t nur 
Anfang. Ändere  w erden fo lgen.

Gestaltung: vista point, Basel 
nnirt-7hir.rtonnr.irt Racol



«Das Arbeitsgesetz soll ein 

Schutzgesetz für Arbeitnehme- 

rinnen und Arbeitnehmer sein.

Es muss die Gesundheit aller am 

Arbeitsplatz schützen. Die 

Förderung der Frauennachtarbeit 

ohne die Gewährung von mini­

malen zusätzlichen Erholungszei­

ten ist eine Perversion dieses 

Schutzgedankens.»

Das Arbeitsgesetz wurde zum Schutz der Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehm er geschaffen. Eine äusserst knappe Parla- 
mentsmehrheit hat das Gesetz in sein Gegenteil verkehrt: Aus 
dem Arbeitnehmerschutzgesetz wurde ein Arbeitgeber­
Schutzgesetz. Das w o llte  der Bundesrat nicht. Er ist der An­
sicht, dass die Arbeitnehmenden in der Schweiz ein Anrecht 
haben auf einen m inimalen, allgemein gültigen Gesundheits­
schutz am Arbeitsplatz. Nur so können Dumping-Arbeitsplätze 
verhindert werden, die die Gesundheit der betroffenen Arbeit­
nehmerinnen und Arbeitnehmer aufs Spiel setzen. Die Schweiz 
kann sich ein besseres Arbeitsgesetz leisten.



|Fairplay muss seinT]
Arbeitsgesetz Nein

Senden Sie mir ... Exemplare 
dieses Faltblattes zum Verteilen.

Senden Sie mir weitere 
Unterlagen zum Arbeitsgesetz.

Nationales Frauenkomitee 
Tel. 041 210 49 36 
Fax 041 210 55 47

Name

Adresse

Ort


